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„In den Jungen Kırchen sollen verschiedene Formen des Ordenslebens verwirk-
lıcht werden, er  z dıe verschıiedenen Aspekte der Sendung Christı nd des Lebens
der Kırche auszudrücken (Ad Gentes 18)

Diıeser Auiftrag des etzten Konzıls ındet sıch schon seıit gul Jahren verleben-
dıgt In der Kongregatıon der „Benediktinerinnen On Oshıkuku“, dıe ıhr Multter-
aus auf der altesten Miıssıionsstation des Owambolandes, im Norden Namıbias, hat
hre Entstehung, Entfaltung nd Zukunft gehören den verheißungsvollsten
Ergebnissen der dornenreichen Mıssionierung Südwestafifrıkas.

Das 1st nıcht selbstverständlıch. 933 INan den Versuch nd yab dem
Drängen der TEI ersten Mädchen nach, dıe ihr Leben . ot: weıhen und s()

leben wollten, WIEC S$1e be1i den 1e7r Miıssi:ons-Benediktinerinnen gesehen hatten, dıe
se1it 9927 au dieser Station Helferinnen der Mıssıonare der Hühnfelder Oblaten
aTrT€eIl. Der Versuch, ıne eıgene Gemeinschaft für die Afrıkanerinnen gründen,
glückte. Am August 939 legten dıe erstien Z7wWeIl Novızınnen ıhre Gelübde ab
Der Segen (‚ottes begleitete offensıichtliıch das Mühen der Gründerin, Sr RFEGINALDA
WEISs OSB, des Bıschofs OSEF GOTTHARDT OMI nd des damalıgen Stationsoberen,

ERMANN BÜCKING (IM  — S1e alle förderten nach Kräften, unter heute nıcht mehr
nachvollziehbaren primıtıven Umständen, das Wachstum der ‚Benediktusschwe-
stern’, wıe dıe Gemeinschaft anfänglıch wurde. Und die Gemeinschaft
wuchs. Mädchen bewarben ch den verschiedenen Stämmen der Owambos und
1951 kam der Beruf AI dem ternen Kavango-Gebiet. uch dieses, In Afrika
nıcht selbstverständlıiche Unterfangen, Mädchen A den unterschıiedlichsten Stäm-
111C In eıner Gemeinschaft sammeln, glückte. Bereıits 936 gyab dıe damalıge
‚Propaganda Fıde‘ In Rom dıe Zustimmung A dieser Gründung, 957 wurde dıe
Gemeinschaft als einp Kongregation esanen Rechts anerkannt. Bıs 975 wurde
dıe Gemeinschaft [8)8| Mıssıons-Benediktinerinnen geleıtet, dann wurde, dem
Wunsch des Biıschofs RUDOLF KOPPMANN OMI entsprechend und den Konstitutionen
tolgend, dıe Kongregation 4 selbständıg. ST REDULA UWANGA wurde ZUuU ersten
Generaloberin ernannt. 980) ührten dıe Schwestern ıhr Ersties Generalkapıtel
durch ST ÄGRIPPINA ÄTSHIPARA OSB gng als Generalpriorin daraus hervor.
1981 wurde dıe Kongregatıion auf iıhren eigenen Wunsch In dıe Benediktinische
Konföderatıion aufgenommen und der Besuch OM Abtprimas VIKTOR DAM:

OSB ım Juni 9083 Wa für dıe Schwestern ın großes Erlebnis des Aufgenom-
menseıns 1n dıe internationale Benediktinische Gemeinschaft.

Dıe Kongregatıion zählt A Ende des Jahres 19883 Professen nd Novızıats-
angehörıge SsSOWIE zahlreiche Aspırantinnen. Sıe alle legen eın beredtes Zeugni1s ab
für den „Frühling ın den Jungen Kırchen“, dıe für dıie Christen der alten Welt
eın ermutıgender Glaubensimpuls ist Diese Schwestern sınd auf einer sechr
lebendigen Suche, dıe ‚Saat des Wortes, des Wortes ‚Ottes“ in hre afrıkanısche
Kultur und Iradıtion inkarnıeren, u  3 Salz, Licht und Sauerteig für ihr olk
werden.

Dabe!1l WarTrT den meısten Schwestern nıcht ın cie Wiege gelegt, Ordensfrau u

werden, Ja me1lst nıcht einmal, Christın seın! Fast He Schwestern Sstammen noch
A „heidnıschen“ Famılıen und me'1lst mußten S1E sıch en Weg in ıne relıgiöse
Gemeinschaft schwer erkämpfen, nıcht selten mıiıt dem Bruch mıt der Famıiıhe



berzahlen. nd das wiegt schwer in einem afrıkanıschen Land, In dem die Famlıiılıe
noch ımmer d Grundstock jeder soz1alen Struktur ist.

Es bedeutet überdies einen gewaltıigen Sprung t{un A uralter Kultur und
Gesellschaftstorm in ıne völlıg CUu«C Welt des Glaubens und menschlichen /Zusam-
menlebens, hınein ın CC Sprachen, ın Wissenschaft, Technıik, Zıivilısation, ın dıe
vorläufige UÜbernahme europäischen Denkens un Handelns. Dıe Gefahr, cdas
ohnehıin ‚ıdealısıerte‘ europäische Christentum und weıße Lebensformen UuNgE-
iragt kopleren, Wal nd ist dabe!1 nıcht gering und bedarf behutsamer
Hılfestellung, dem rechtzeitig vorzubeugen. ber der ermutigende Aufruf aps
PAUL VI beı seiner Afrıkareise: „Ihr mußt UTE eıgenen Missionare werden!“, hat
uch UNSCTEC Gemeinschaft 11C  b begeıstert, sıch auf dıe Suche nach eigenen Lebens-
formen machen und den zweıten, großen Sprung hH1n? dıe gemeinsame
Aufgabe anzupacken, afrıkanısche, namıbische Kultur in eiıner benediktiniıschen
Gemeinschaft Leben erwecken.

So kann en Schwestern wirklıch B  , daß S1IE „Wanderer zwıschen
zwei elten sınd, optimıstische nd fröhliche allerdings. Sıcher dachten dıe Eltern
VO ST AÄGRIPPINA nıcht, daß ıhre Tochter einmal geistliche Leıiterin nd Multter
eiıner großen Gemeinschaft werde, als S$1E ım Maı 94() In einem friedlichen
Owambokral geboren wurde. „Mukwiırongo" („dıe Fremde“), wI1ıe Ss1e bıs ihrer
Taufe 1951 genannt wurde, schien der normale Weg eiınes Owambomädchens
vorgezeichnet: ach dem Wiıllen der Eltern einen bestimmten Mann nehmen nd
iıne möglıchst große Famıiılıe gründen. Fs Wa daher nıcht unverständlıch, daß ıhr
Eintritt be1 den Benediktusschwestern 957 auf den härtesten Wiıderstand der
Famıilıe stieß. Zur damalıgen Zeıt kam das einer Verrücktheit gleich. Blıeb doch 1ıNne
Frau, dıe nıcht geboren hatte, für cie Famlıilıe und den Stamm völlıg bedeutungs-, Ja
wertlos. Und 5() konnte der ater, eın echter Owambopatrıarch, bıs seinem
Tod nıcht übers Herz bringen, dıe oOochter noch einmal 1Im Kloster besuchen,
obwohl uch Christ geworden war! Das zyklısche Lebens und Gemeinschaftsge-
fühl blieb stärker, als al dıe Vorteıile, dıe der Tochter doch wınkten: schulisches
Vorwärtskommen, beruftfliche Weıterbildung.

Heute allerdıngs, ach einer langen „Beweisperlode”, genießen dıe Schwestern
eın großes Ansehen be1l der Bevölkerung, und dıe Christen haben in/zwischen
verstanden, daß auch ıne afrıkanısche Frau durch hre eheloses, gottgeweıhtes
Leben Zeugın eiıner NCUCII, UNSCTECIN ırdıschen Lebensraum übergreitenden Zukunft
se1ın annn

Der Weg Sr AÄGRIPPINA ist rasch benannt: ach der fünfjährıgen klösterlichen
Ausbildung, mıt Arbeiıt in Haus nd Garten, folgt weıltere Schulzeıt ın Oshikuku und
ahe Wındhoek, Arbeıt als Lehrerıin in einer Haushaltschule, Leiterin eınes Interna-
tes ın einer benachbarten Station, dann Englıschstudium ın Südafrıka und geistliche
Ausbildung Fons-Vitae-Institut be1 Durban/Natal, Novizenmeisterin, (GGene-
ralpriorın eın ungewöhnlıcher Weg, Ww1ıe iıhn IU ott ausdenken und verwirklı-
hen konnte!

In den grundlegenden Bahnen nıcht anders verliıef der Weg On Sr RMGARD, der
heutigen Generalvikarın. Sıe sSLamm.L a einem anderen Randgebiet Namıbias,
eigentliıch SOSar AUS dem südlıchen Angola, gehört dem Stamm der Deiriku d dıe
entlang des Kavangoflusses, der heutigen Grenze zwıischen Angola nd Namıbıia,
leben Sıe kam als der Famılıie ZUuU Glauben durch Schulzeıit nd Internat auf
der ersten Missiıonsstation A Kavango, Nyangana., Bıs S1C im Alter OIl elf Jahren
getauft wurde, tırug S1C einen typısch „heıdnıschen“ Namen: „Mudı“, „Baum-
wurzel“. Wiıe kam S1iE dazu”r ach langem Warten auf weiıtere Kınder hatte dıe
Multter damals en Zauberdoktor aufgesucht nd dieser ‚behandelte‘ mıiıt Extrak-
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FEn Au Wurzeln Offensichtlich erfolgreich und der Dank dafür wurde mıL dem
Namen des Mädchens kundgetan uch Mudı mußte den Weg vieler schmerzlıcher
Irennungen gehen, den bereıts ausgewählten zukünftigen Ehemann „abblıtzen
lassen, bıs sIC endlıch 968 den ersehnten Weg 1115 eıl enttfernte Oshikuku den
Schwestern gehen durtfte.

Die Ftappen ihrer klösterlichen Ausbildung entsprechen denen OI1 Sr AÄGRIPPINA
und aller anderen begabten Schwestern. Andere, dıe mehr handwerkliche Fähigke1-
ten zeigten wurden darın ausgebildet un können heute als Näherinnen Wäsche-

Gärtnerinnen, Köchinnen, s WIC eben benediktinischer Iradıtion
entspricht, der Gemeinschaft dienen. ber alle hatten SIC diesen Weg des uUuNgeE-
wohnten Abschıieds [80)8 lıebgewordenen Menschen, Iradıtionen und Überzeugun-
ScCch gehen, nd diese Schwierigkeıten WailcC dıe Feuerprobe iıhrer Berufung, dıe
SIC „geläutert haben für ıhre NEUCI! Aufgaben

Was kennzeichnet diese Gemeinschaft heute besonders? Sıe versucht, WIC schon
erwähnt dıe Rege!l des BENEDIKI afrıkanısche Lebenswelse übersetzen Den
Aus kınderreichen Famıiılıen stammenden Schwestern allt das Gemeinschaftslileben
nıcht schwer, Gegenteıl entspricht ıhren FErfahrungen als Afrıkanerinnen
(‚ememsames Sprechen und Beraten EMEINSAMECS 1un IS_ ihnen Om Stammes-
lehben her mıtgegeben Für Gebet und Meditatıon haben IC e1INeE natürlıiıche Liebe
Lesung bereıtet schon größere Schwierigkeıten, da Schrifttum der
einheimischen Sprache vorhanden Ist und viele Schwestern des Engliıschen noch
nıcht mächtig sind So wurde auch TS[I 111 diesem Jahr durch 1nNeEe großzügıge Spende
der D  EesEC Regensburg und anderer Freunde A Deutschland der Druck der
Benediktusregel IM der einheimiıischen Sprache möglıch Nıcht MSO sieht dıe
amtıerende Generalpriorin als der Hauptaufgaben ihrer Amtszeıt dıe
Schwestern Vertiefung ihres geistlichen Lebens führen S1C bıblıscher

und VO allem uch benediktiniıscher Spiriıtualität festigen, ıhre berufliche
Fortbildung fördern und s 165 mıiıt der gesellschaftlıchen Struktur und den Proble-
NE ıhres Landes ver  ter machen

ST RMGARD sSCELZ eLwas andere Akzente, C111 mel „Unsere Hauptaufgabe
IST G: den Menschen L' ZCISCH, daß INa als tradıtioneller Afrıkaner uch 111

wırklıiıcher Christ SsC1I1] kann nd CIMn Teıl des „wirklichen Christsein bedeutet für
In Gemeinschaft miıt vielen leben Stäiämmen Sprachen Völkern nd das

bezeugen durch die benediktinische Gemeinschaft ıhr Gebet iıhre Arbeıt durch dıe
apostolische Dımension des CMEINSAMECN Lebens und VT allem durch mehr
Kontakt mıt den Menschen S1e müßte auch keine Afrıkanerin sSsCIN wenn SIC

nıcht jeden Indıvidualismus, auch jeden Heilsindividualismus ablehnte, zugunsten
Lebens großen Famıilıe, lebendıigen Kontakt miteinander Sıe
dıes SC 111 der biısherıigen Pastoral urz gekommen „Schwester werden

dürtfe nıemals bedeuten e1inen könıigliıchen Ihron besteigen sondern 111 echter
Nachfolge Jesu mi1t den Menschen für SIC und WIC SIC leben und ZW. WIC dıe
Menschen iıhrer Ortskıiırchen“!

Weitreichende Programme werden SIC sıch verwirklichen Iqassen” DIie An  t7ze
dazu geben berechtigte Hoffnungen, ber der Weg IST cher noch 1t un:
bedart noch vieler Hılfen

Zweiftellos spielen dıe Schwestern 1n der namıbıischen OT allem der schwarzen
namıbiıischen Gesellschaft nd Kırche bedeutende Rolle, deren SIC sıch
vielleicht nıcht einmal voll bewußt sınd ber INa schaut auf 5iC In
Gemeinschaft WIC der hıesigen bedarf Leıtbilder, denn INa  — befindet sıch 88|

C1NEIINN gesellschaftlıchen Umbruch sondergleıichen IMN politischen Auseihmanderset-
ZUNSCH Zweifelsfragen des bısherigen Glaubens, VO allem bel der Jugend Was
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Wunder, daß auf dıe „schwarzen Schwestern“ schaut”? Wiıe steht CN mıt ihrem
Glauben”? Sınd SIE „für cdas Volk“ da”r Kann anl ihrem Leben iıne gyesunde,
hierzulande lebenswichtige Synthese zwıschen „Schwarz und Weiß“ ablesen WIE
schaffen S1C das” Wiıe vereinen S1E das Zusammenleben verschıedener afrıkanıscher
Stämme ın einer Gemeinschaft? Wıe beginnen S1e zaghaft noch afrıkanısche
Tradıtion und Kultur mıt europäischem Christentum verbinden?

Alles Fragen, dıe noch keine endgültige Antwort gefunden haben Sıcher ber st,
daß ıIn diesem priesterarmen Land den Schwestern iıne lebenswichtige Rolle für dıe
Zukunft der Kırche zukommt. aß sıch dıe Schwestern selbst entschiıeden, der Rege!
des großen Ordensvaters BENEDIK'T VO NURSIA folgen, scheınt das begünsti-
SCH

uch WE manches noch wIeE ine Überforderung erscheımnt, haben sich cdıe
Schwestern doch bıs jetzt in allen iıhren Einsatzgebieten bewährt. Sıe arbeıten auf
verschıedenen Stationen Im Vıkarıat Wındhoek. Sıe sınd vaoll ON Leben un rohem
Geilst, eın Zeichen der Hoffnung in einem Land voller Ungewißheıten. Alleın (80)8

den Sprachen her gesehen sind S1C heute in der Pastoralarbeit eın unverzichtbares
Element.

Wır finden S1E tätıg als Pastoral- und Sozialarbeıiterinnen, als Erzieherinnen,
denen Tausende von Jugendlichen ANver  utL sınd, als Lehrerinnen, Krankenschwe-
P Katechetinnen, als „gute eister“ der verschıiedenen Missionsstationen, als
Haushälterinnen für Patres nd weıiße Schwestern SW. Auft einıgen priesterlosen
Stationen bewähren S1e sıch, dıe teilweise selbst noch in den geistlichen Anfangs-
schuhen stecken, bereıits als Gottesdienstleiterinnen und (Garanten des Glaubens und
eıiner christlıchen Lebensausrichtung. Vor allem ber verstehen S1IE C weıt besser
als WIT Kuropäer, auf echt atrıkanısche Weise miıt den Menschen Kontakt herzustel-
len uch WEeNn DA ber eın „Palaver“ geht, das sıch ber mehrere Tage erstreckt
und 1ISCIC Geduld überfordern würde! uch haben S$1E dıe ersten erfolgreichen
Versuche In der Durchführung on Exerzitien hınter sıch.

Leider tehlt in Namıbia u Ausbildungsmöglichkeiten der nächste Weg
führt ber Südafrıka, und das bedeutet dıe Notwendigkeıt englischer Sprach-
kenntnisse. Dıe Ausbildungen sınd9 dıe Flüge ach Südafrıka sind dıe
Hıltfe VO Freunden AUuUs der „alten Welt“ Ist unerläßlıch.

Oft werden dıe Schwestern ach ıhrer politischen Kınstellung gefragt, Danzc
Fernsehteams wünschen „Hintergrundinformationen”, ZUuU Verhältnıis der SW A-

nd den anderen politischen Organısationen des Landes. Leıder ist CN nıcht
möglıch solcher Stelle derartıge Informationen erteıulen! Dıe Schwestern
mussen ın der Realität dieser Verhältnisse leben, dıe ch daheım ın Deutschland
oder anderswo als Bericht anders ausnıMmMt. Es ist eın Schutz, sıch dıe
Schwestern Aus dieser Polıitik heraushalten wollen. F's ıne große Aufgabe, WEn

dıe Schwestern fertig bringen, ın einem allgemeınen Klıma des Mıßtrauen nd
der ngs Zuversicht un Mut verbreıten. Sıe wollen bewußt für alle Menschen
beten, arbeiten un leben als Gemeinschaft VO Schwestern. en Kampf pCHECNM eın
polıtisches System stellen S1E zurück zugunsten der bıblıschen Aufforderung: „DUu-
chet ZzZuerst das Reich ottes und seiıne Gerechtigkeıt, alles andere wırd uch dazu-

gegebeny werden


